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WILD, JAGD, JÄGER 

Für den Abschuss des weiblichen Wil­
des nach Zahl und Güte Patentrezep­
te erstellen zu wollen, verbietet sich. 

Reh ist nicht glrich Reh, Rehwildpopulati­
on nicht gleich Rehwildpopulation und 
Rehwildrevier nicht gleich Rehwildrevier. 

Unterschiede in der geneti~chen Veran­
lagung der Individuen, unterschiedliche 
Standortqualität, differenzierte Einflüsse 
von Witterung und jährliche Schwankun­
gen des Äsungsangebotes lassen einheitli ­
che, genormte Kriterien für jägerische und 
hegerische Maßnahmen nicht zu. Doch ei­
nige Grundsätze sollten wir bei der Bejagung 
des Rehwildes schon beachten, da jeder jä­
ger aufgrund des relativ kleinen Aktionsra­
dius des Rehwilds mehr als bei jeder ande­
ren Schalenwildart selbst die Verantwor­
tung für die Bestandsentwicklung trägt. 

Zunächst zu den Kitzen. Können, ja 
sollen wir bereit~ Anfang September Kitze 
beiderlei Geschlechts erlegen? Ein Mille 
Mai gesetztes Kit7. ist im September gerade 
mal vier Monate alt. Da bei allen Alter­
sklassen das Schwache zuerst fallen soll, 
haben viele jäger Bedenken, Kilze mit ei­
nem Gewicht um die sechs Kilogramm zu 
schießen. Natürlich gibt es im Septemher 
~chon früh gesetztesjungwild, das neun bis 
zehn Kilo auf die Waage bringt. Aber diese 
kräftigen, gesunden Stücke werden wir 
doch in aller Regel schonen wollen. 

Geringe Kitze nur wegen der Erfüllung 
des Abschussplanes zu Khießen, um sie 
dann für einen Pauschalpreis von fünf 
Mark das Stück zu verkaufen oder gar zu 
verwerfen, muss jedem selbst überla~sen 
bleiben. Unter dem Gesichtspunkt der Ver­
wertung und der Jagdethik wird der Ab­
schuss von schwachen Kitzen und der da­
zugehörenden Ricken sinnvollerweise aber 
erst nach dem Verfärben im Oktober ein­
setzen. Niemand muss, wenn die Jagdzeit 
es erlaubt, schon am 1. September mit dem 
Ahschuss weiblichen Wildes beginnen, 
aber es ist vielerorts eine große Hilfe, dass 
man es tatsächlich schon kann. 

Nun zum Abschuss fiihrender Ricken. 
Da war gelegerHlich im grünen ßlätterwald 
zu lesen, Rehkitze, insbesondere die star­
ken Bockkitze, würden sich ab Okto­
ber/Novembervon ihren Müttern trennen, 
und es sei daher unbedenklich, dann 
Ricken aller Altersstufen zu schießen. 

Solche Empfehlungen sind höchst be­
denklich und biologisch falsch. Auch 
wenn Ricken nur bis zum Spätherbst säu­
gen - manche Rehwildkenner behaupten, 
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einige Ricken tun das bis in den Dezember 
hinein - so giht es zwischen Ricke und Kitz 
bis zum Ausgang des Winters und Beginn 
des Frühjahrs doch eine enge Bindung. Das 
Kitz lernt in dieser Zeit, welche Pflanzen 
ZUIll Nahrungsspektrulll gehören, lernt in 
Verbindung mit dem Geschwisterteil spie­
lend all die Verhaltensweisen, die es später 
hei Rangordnungskämpfen, während der 
Brunft und zur Feindvermeidung braucht. 

Auch wenn die Bindungen zwischen EI­
tern- undjungtier bei den Rehen, die in der 
Regel allein und nicht in so großen Rudeln 
lebeil wie andere Schalenwildarten, nicht 
so deutlich ausgeprägt sind, sind sie doch 
vorhanden. Rehe liehen nicht so sehr den 
engen körperlichen Kontakt wie beispiels­
weise Wildschweine. Das i~t schon daran 
zu erkennen, dass sie in weiteren Abstän­
den voneinander ruhen oder äsen, wobei 
die Distanzen 7.lIr Ricke bei Bockkitzen 
größer sind als bei Hickenkilzen. 

Hat man also eine einzelne Ricke 
vor, ist es immer ratsam, eine Zeit lang zu 
warten, ob nicht in ihrer Nähe doch noch 
Kitze auftauchen. Ich selbst erinnere mich 
noch sehr genau: In einem Fichtenaltholz 
traf ich pir~chend auf eine einzelne Ricke, 
die in einem Windwurfloch ausgiebig die 
aufkommenden Himbeerstauden äste. 
Von Kitzen keine Spur - ich entschloss 
mich zum Schuss. Die Ricke fiel im Knall. 
Ich war überrascht, als plöt7.lich am Rand 
der Blöße zwei weitere Rehe standen, die 
nur Kit7.e ~ein konnten und von dem 
Schuss aufgeschreckt waren. Zum Glück 
konnte ich zunächst das eine und wenige 
Sekunden später das andere erlegen. Aber 
diese "Taktik" kann man keinesfalls emp­
fehlen, denn nicht immer liegt das zuerst 
beschossene Stück im Feuer und verhoffen 
die anderen nach dem ersten oder zweiten 
Schuss in passender Entfernung. 

Fiihrungslose Kitze, auch wenn sie ge­
legentlich von einem verwandten Schmal­
reh oder einer Ricke derselben Sippe ange­
nommen werden können, kümmern stets 
und gleichen diese Verluste in körperlicher 
und verhaltenshiologischer Sicht auch in 
späteren jahren nicht wieder aus. Streiten 
kann man über die Frage, ob ein Kitz, dem 
man zum Ende der jagdzeit die Ricke weg­
schießt, zu einem Kiimmerdasein verur­
teilt ist. Aber waiclmännisch ist so etwas si­
cher auch im januar nicht. 

Dass überalterte Ricken spät setzen und 
damit schwache Kitze führen und diese 
nicht ausreichend ernähren können, ist 

hinreichend bekannt. Sie mllten - ein­
schließlich ihre~ Nachwuch~e~ - vordring­
lich 7.Ur Strecke kommen. Anzusprechen 
sind sie im Winterkleid nicht gerade leicht, 
aber der erfahreneJägerwird sie an den ein­
gefallenen Flanken, dem dünnen Träger 
und delll alten Gesicht schon erkennen 
können. Als "alt" können wir Ricken absie­
benlachtjahre aufwärts bezeichnen. 

"Zahl vor Wahl" empfehlen heut7utage 
einige" Vordenker" bei der Rehwildbeja­
gung. Doch wir sollten 7.lIr Erhaltung eines 
gesunden Wildbestandes stets bemüht 
sein, die schwachen, kränklichen Stücke 
vor den kräftigen, gesunden Stücken 7.U er­
legen - das Gesetz verpflichtet dazu. 

Mit dem wahllosen S(:iuss auf jedes 
Stück Rehwild betreiben wir - das sollte 
man nicht übersehen - auch einen Ausle­
seabschuss besonderer Art: Wir bejagen da­
mit ausschließlich die vertrauten, unerfah­
renen lind von der Veranlagung her un­
vorsichtigen Stücke, so dass man sich nicht 
wundern muss, dass man hier und da über­
haupt kein Rehwild mehr zu Gesicht be­
kommt. Und je intensiver der jagddruck 
wird, um so mehr werden sich die scheu­
en, gewitzten Stücke der Nachstellung ent­
ziehen. 

Aus Erfahrung kann ich daher auch 
beim Rehwild nur den Rat weitergeben, die 
jagdzeit möglichst kurz und durch geeig­
nete Jagdarten und -methoden den Ab­
schuss möglichst effektiv 7.U gestalten. Da­
zu gehört meines Erachtens insbesondere 
der Gemeinschaftsansitz auf großer Fläche 
ab etwa Anfang Oktober, der gerade beim 
Rehwild einer groß angelegten Beunruhi­
gungsjagd vorzuziehen ist. Aber wie ein­
gangs bereits erwähnt, beim Rehwild hat 
alles seine örtlichen Gesetze und jeder 
muss herausfinden, was für sein Hevier das 
Günstigste ist. 

Bei allem Schaden, den üherhegle Reh­
wildbestände machen können, sollten wir 
bei dieser uns so reiche jagdfreuden berei­
tenden Wildart die .Jagd nicht zur "Schäd­
lingsbekämpfung" verkommen lassen. 

Bei aller Notwendigkeit, den Wild­
~chaden im Walde zu minimieren, sollten 
wir als jäger mit dem Anspruch, Advokaten 
des Wilde~ zu ~ein, eine wildbiologisch ver­
nünftige Wilddichte und eine artgerechte 
Alters- und Sozialstruktur auch und gerade 
beim Rehwild anstreben, dann sind auch 
die sogenannten WaldwildKhädcn .MJI 
nicht mehr das Problem. ~ 
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"Wer dem Sl)rucl~ 

,Nur ein totes lIeb 

ist ein gutes lleb' 

anhängt, 

der beweist, 

dass er 

Zusummcnbällgc 

in dcr Natur 

nic begritIcll bat." 
Dr. Kurt Menzel zur Rehwlldbejagung 


